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Der Kampf um Sperrbefeftigungen .
Tie Linie der Sperrbefcstignngen , durch die sich Frankreich an

seiner Ostfront gegen den Durchbruch dentscher Truppen geschützt �u
Kaden glaubt , wird in der nächsten Zeit eine wichtige Rolle im
Gange der kriegerischen Ereignisse spielen . Sperrbesestigungcn sind
nach allen Gieitcn oerleidigungsfalsige , selbständige Befestigungen ,
die sich in Fern - und Nahkampfanlagen vereinigen . Sie bestehen
aus einem oder mehreren Panzerwcrken , oder sind in Form von

Panzergruippcn angelegt . Mitunter stehen sie im taktischen Zu -
sämnienhange mit benachbarten grasten Festungen oder mit anderen

Sperrbefeftigungen .
Ter Angriff auf eine Sperrfortlinie gestaltet sich verschieden ,

je nach Anlage dieser Befestigungen , nach ihrer Stärke und nach
dem schon erwähnten Zusammenhang solcher Anlagen . Wenn eine
Sperrfortlinic nicht zugleich von Feldtruppcn in den Zwischen -
räumen besetzt ist , so zerfällt der Gesamtangriff in Einzelangriffc
von mehreren Werken . In solchen Fällen vermögen die angreifen -
den , nach vorwärts drängenden Truppen ihren Vormarsch durch
die Zwischenräume fortzusetzen , wenn die eigene Artillerie schon so
weit gcivirkt hat , dast dies überhaupt möglich ist . Wenn aber die
Zwischenräume schon besetzt sind , so ist ivohl zu erwarten , dast sie
auch Mirw die schwere Artillerie des Gegners verstärkt wurden .
Gewöhnlich mutz der Angriff auf eine Sperrfortlinie frontal geführt
werden , und darin liegt vornehmlich seine Schwierigkeit . In diesem
Falle nmst der Angreifer eine starke Ueberlegenheit besitzen , ganz
besonders an schwerer Artillerie . Tie Eigentümlichkeit des An -
grisfes auf eine Linie von SpcrrfortS liegt darin , dast es desto besser
für den weiteren Vormarsch der eigenen Armee ist , je mehr Sperr -
forts zugleich angegriffen werden können . Dadurch entgeht man
der Zersplitterung der eigenen Kräfte , aber es wächst auch natur -
gemäß der Bedarf au Streitkräften zur Durchführung einer solchen
Aufgabe . In dieser Lage bleibt jedenfalls die Ueberwältigung der
feindlichen Feldtruppen in den Zwischenlinien das Wichtigste . Die
angreifende Armee braucht zu derartigen Unternehmungen wesent -
liche Verstärkungen au Fnstartillcrie mit MunitionSiolonnen , an
Pionieren und auch an Luftschiffer - und Beleuchtungsverbänden .

Ehe der Angriff auf die eigentliche Linie des Sperrforts an -
gesetzt werden kann , wird es zumeist schon während des Vor -
Marsches an den Gegner zu Kämpfen gegen solche Stellungen
kommen , die der Gegner vorgeschoben hat und die weggenommen
werden müssen . Denn deren Besitz erst ermöglicht eine genaue Er -
kundigung , und erst , wenn man diese Stellungen in der Hand hat ,
verfügt man über das Gelände , das zum Schutz der Artillerie not -
wendig ist . Es kann auch erforderlich werden , schon aus gröhere
Entfernungen schwere Batterien in den Kampf zu bringen , um dann
die Hauptmasse der Artillerie auf den wirksamen Schußweiten und
unter geringeren Verlusten zur vollen Wirkungsmöglichkeit zu
bringen . Selbstverständlich muß auch hier der Anmarsch und die
Entwicklung der Artillerie durch starke Truppen in dem Sinne ge -
schützt werden , dast Gegenstöße des Feindes nicht eintrete » können .

Tic Ausgabe der Fustartillcrie , also jener Verbände , die die
schweren Geschütze mit sich führen und bedienen , ist es , gemeinsam
mit der Feldartilleric , die Artillerie , die innerhalb und außerhalb
der feindlichen Werke sich befindet , niederzukämpfen . Dies muß ge -
scheben , um das Vorgehen der eigenen Infanterie und den Einbruch
in die feindliche Stellung zu ermöglichen . An den Stellen also ,
wo der Sturm beabsichtigt wird , wird man demgemäß die eigene
Artillerie ansetzen . Bei allen diesen Kämipsen tritt ein großer
Bedarf an Munition ein , denn die schlvere Artillerie hat in diesen
Gelegenheiten vielseitige Aufgaben zu erfüllen . Rechtzeitig müssen
demnach die rückwärtigen Munitionsvorräte vorgeführt werden und
hinter den Feuerstellungen bereitgestellt sein . Der eigentliche An -
griff erfolgt so, daß die Infanterie unter dem Schutz des Artillerie -
fcucrs an den Feind herangeht und schließlich mit den Pionieren
zusammen die Zwischenlin - en stürmt , während gleichzeitig die
Sperrforts selbst durch das Feuer der Artillerie niedergehalten
werden . Im Anschluß an diesen Durchbruch kann dann die Ein -
schliestung der einzelnen Forts durchgeführt werden . Sind die
Umstände besonders günstig , so mag es gelingen , zugleich mit den
Zwischenlinien auch schwächere Fort - oder Nebenwcrke einzelner
Forts gleichzeitig in die Händ : zu bekommen . Ein einheitlicher
Sturm wird ivohl zu den Ausnahmen gehören . Und in vielen
Fällen wird der Entschluß zum Sturm auf die Zwischenlinien von
der kämpfenden Truppe aus der Gefechtslage heraus selbst aus -
gehen . Aber dem Sturm aus die Zwischenlinien muß sich die Weg -
nähme eines Teils der Forts sobald als möglich anschließen , um die
notwendigen Verbindungen für die nach vorwärts weiter mar -
scbierendc Armee frei zu bekommen . Es sind dies Aufgaben be -
sonders schwieriger Art . .

Namur als Kunst - und Gewerbestaöt .
Scbon . manchem Eroberer hat der al� Bischofssitz die Tore

offnen muffen , aber da - vergangene Jahrhundert hat ihm sine lange
Friedenszeit gewährt , während deren Kunst und Handel hier eine

reiche Blüte entfalten konnten . Das architektonische Hauptdenkmal
von Namur ist die Kathedrale , dem hl . Albinus geweiht , ein statt -
lickier Bau mit stolzer Kuppel und einem von prächtigen korinthischen
Säulen getragenen Portal , ein Werk , in dem antike und Renaissance -
elemente zusammenwirken . Der Bau , der 1760 von Pizzoni
errichtet und 1772 eingeweiht wurde , birgt einige färben -
prangende Bilder aus der Rubensschnle , schöne Statuen des

französischen Plastikers Delvaur und als historisches Monument das
Grabmal de - Don Juan dÄustria , des Siegers von Lepanto . Im
reichsten Jesuitenstil , geschmückt mit blendendem Marmor und über -
laden mit goldigen Ornamenten , erhebt sich die St . Lupus - Kirche ,
das prunkvolle Zeugnis für die Kulturstätte , die sich die Gesellschaft
Jesu in Namur errichtet bat . Noch heute besteht hier das berühmte
Jefuitenkolleg von Notre - Dame de la Paix , und ihm gesellt sieh das

Kloster der Schwestern von Notre - Dame . dessen Schatz reich ist an
den kostbarsten alten Goldsckimiedearbeiten .

Einfluß auf das wissenschaftliche Leben der Stadt hat
die Archäologische Gesellschaft von Namur ausgeübt , die eine

stattliche Anzahl gelehrter Werke veröffentlicht hat und der
die Gründung des an prähistorischen und römischen Funden
reichen Museums von Namur zu danken tst _ Eine reiche
Quelle geschichtlicher Dokumente erschließt das Staatsarchiv von
Namur , dessen Urkunden bis weit ins Mittelalter zurückreichen . Auf
den weiten Plätzen , den schönen Boulevards und den blühenden
Promenaden grüßen manche Denkmäler , so die Statue des großen
Sohnes der Stadt , des Geologen Omalius . Die Stadt ist berühmt
durch die Arbeiten ihrer Messerschmiede ; aber auch zahlreiche Zaudere
Gewerbe sind hier heimisch , so Eisen - und Kupfergießereien , Seifen -
siedereien , Gerbereien . Nagelschmiede und Seiler treiben hier im

großen Maßstab ihre Arbeit ; es gibt Papier - und Tabakiabriken ,
in der Nähe Kohlen - und Bleigrubcn , und auf den Flüssen entfaltete

sich der lebhafteste Handelsverkehr , der die Erzeugnisse des fleißigen
Namur in die weite Welt hinaustrug .

kleines Zeuilleton .
vie soziale Utopie .

Artur Holitscher schreibt im „ Berliner Tageblatt " : „ Eines dürfen
wir nie , nie wieder vergessen : dast wir uns in diesen Tagen mit
Riesenschritten der sozialen Utopie genähert haben . Dast wir hierzu -
lande heule schon einen Znstand derVcrbrüderung erleben ,
dessen Kommen und Eintritt vor Wochen noch der wildeste Phantast nicht
härte für möglich gehalten . WerdieMcnschennatur durch allebenebelnden
Phrasen und durch das Gewölk des Augenblickes hindurch zu betrachten
gewohnt ist , und heut noch zu betrachten vermag , wird die Ursache dieses
Znstandes , dieser Gesinnung in der gemeinsamen Not , Bedrängnis und

Hoffnung erkennen . In Friedenszeiten fällt der eine über den
andern her , weil in der Mcnschennaiur der Trieb zur Herrschaft
über den Nächsten , zum Niederstoßen des Nächsten , wenn auch nicht
dominiert , so doch in beträchtlichem Quantum vorhanden ist . Diesen
Trieb haben wir , die wir innerhalb unserer bedrängten Landes -

grenzen leben , wie alle die anderen Nationen auch , jetzt in vollem
Maße nach außen projiziert ; aus tausend Kanonenmündern schießt
dieser Trieb den feindlichen Mitmenschen jenseits der Grenze über
den Hausen .

Wer wird noch aufgeblasen und verrottet genug sein , eine

höhnische Miene aufzusetzen , wenn ich vor ihn hintrcte mit aus -

gestreckter Hand und zu ihm spreche : Bruder , mein Bruder ! iO es

gibt welche , ich weist es , und gegen die wird meine Faust ge -
ballt und schlagbereit sein über den Krieg hinaus und solange ich
Muslelkraft in meinem Arm habe , um die Faust zu ballen ,
das habe ich mir gelobt !) Wer wird so elend und verachtungs -
würdig sein , die Hand wegzuschlagen , die sich ihm , Hilfe und

Nahrung heischend , in diesen Tagen entgegenstreckt ? ( Keiner ! Das
gebe Gott ! )

Aber diese Tage der Prüfung , der Not und der Erhebung , diese
Tage , in denen sich das Gewissen zu unerhörten , ungeahnten Höhen
emporgeschwungen hat und die brütende kleinliche Last unseres All -

tags tief , tief unten verschwunden ist , werden ein Ende haben . Soll
dann alles vorüber sein ? Der herrliche Augenblick , in dem wir alle
Genossen und Brüder waren , soll er verflogen sein wie ein Rausch ,
den man ausgeschlafen hat ? . . .

Das , o Mitmensch , soll nicht geschehen ! In fernen Jahren
wollen wir auf diese Tage der Bedrängnisse und der weisen Güte
nicht mit gerührter Sentinisinalilät zurückblicken , sondern wir wollen

sie als Alisgangspunkt einer höheren Erkenntnis der Menschheit

grüßen !
Von „ gottgewollten Abhängigkeiten " haben wir genug gehört in

früheren Tagen . . . .
Soll nacki dieser großen Zeit , die heute jeder von uns durch -

lebt , dieser größten Zeit feit Gedenken des heute lebenden Menschen
die alte Laubeit , Halbheit , Hast und Ueberhebung , Lüge , Hochmut
und Bedrückung wieder Besitz ergreifen von uns allen ? Das soll
nicht geschehen . . . "

Das klingt alles recht schön und gut . Aber Holitscher vergißt ,
daß es ein Ding gibt mit dem Namen Kapitalismus . Wenn es

Holitscher — wie wir nicht zweifeln — mit seiner Begeisterung
ernst ist , so wollen wir ihm wünschen , daß er dereinst keine Eni -

täuschung erlebt .
_

Was man jetzt alles erfährt .
Herr Gottlieb Keidel , früherer Koniervenfabrikant und Armee -

lieferant , schreibt der „Voss . Zeitung " : „ Während des russisch «
japanischen Krieges erhielt ich den Auftrag , in Petersburg
meine Armeekonserven anzubieten . Auf der Reise dorthin traf ich
mit einem Herrn zusammen , der zu den höchsten russischen Beamten -

kreisen Verbindungen hatte . Durch Vermittlung dieses Herrn wurde ich
sofort am Tage meiner Ankunft zu dem Dezernenten der Intendantur ,
General v. Brieskorn berufen . Auf dem Wege zum Empfangszimmer
des Generals passierte ich einen großen prnnkhaflen Saal , dessen Wände
mit den schönsten und kostbarsten Gemälden geschmückt waren , wie
denn überhaupt die ganze Einrichtung auf einen kolossalen Reichtum
des Besitzers schließen ließ . Bei den nun folgenden geschäftlichen
Verhandlungen lautete die erste Frage des Generals : „ Was ist
bei dem Geschäft zu verdienen ? " Ich erbat Vorschläge .
Für sich selbst beanspruchte Sc . Exzellenz 10 Proz . , ferner für den
Leiter des staatlichen llntersuchnngsamtes , gleichfalls ein « General ,
ebenfalls 10 Proz . , und schließlich für den obersten Beamten der

Kanzlei auch noch 10 Proz . Ich hatte schriftlich eine Berechnung des

Preises auf den Kopf dem Herrn General bereits eingereicht , und

er meinte , dast alle meine Hinweise zur rationellen Verpflegung
großer Heere für ihn von größerem Interesse gewesen seien , und er

möchte mich sehr gern als Etappenkommandeur zur Durchführung der

Kriegsverpflegung in Rußland behalten , doch hätte ich nur den Fehler
zu großer Ehrlichkeit . Weilerhin sagte er : „ Sie schreiben in Ihrer
Aufstellung 100 Gr . für eine Portion vor . das wären ja 12 Pf . , in der

Mandschurei kostet aber das ganze Pfund Fleisch nur ebensoviel ,

ich werde daher 100 Granim für fünf Portionen umändern . "

Darauf erwiderte ich. daß dann die Leute nur gefärbtes Wasser
bekommen würden . Antwort : „ Das lassen Sie nur meine Sorge
sein , wenn wir die Sachen erst in der Mandschuurei� haben , da kann

meinetwegen ein Mann 40 Portionen essen !" Zum Schlüsse verlangte
die Erzellenz noch einen Backschisch von 50 000 Rubeln , damit er die

Sicherheit habe , daß ich nichts verrate . Mein Vertreter in Peters -

bürg erzählte mir später einen ähnlichen Fall . Er hatte für die

Intendantur im russisch « türkischen Kriege 360 Fuhren aus -

geführt . Als er die Rechnung zum Inkasso vorlegte , sagte man

ihm, er solle doch nicht immer mir solch ' kleinen Rechnungen
kommen , man habe gerade sein Konto vor und er möge sofort die

„richtige " Rechnung einreichen . In dieser neuen „richtigen " Rechnung
waren daraufhin Tausende von Fuhren angesetzt , die niemals aus «

geführt worden waren . "
Wie ist denn das nun ? Ist Herr Keidel auf diese famosen Geschäfte

eingegangen oder nicht ? Daß sich russische Beamte kaufen lassen ,

ist nicht neu . Aber ob deutsche Lieferanten solche Dinge mitmachen ,
das wüßte die Welt gerne auch. ! . .

Notize « .
— De r Verein für K Iii d e r - VokkSkibch e n und Volks «

Kinderhorte Berlin veranstaltet am Sonnabend , den 29. August , in

der Singakademie ein Konzert , dessen Reinertrag den Bestrebungen
des Vereins zugute kommen soll . Einheitspreis 1 M. Billetts sind

zu haben im Vereinsbureau , Schaperstr . 34 , sowie bei A. Wertheim
und Bote u. Bock .

— Das Jubiläum der Stadt Altona wurde am

Sonntag , den 23 . August , gefeiert . Vor 250 Jahren erhob König

Friedrich von Dänemark — Altona ist erst seit fünfzig Jahren
preußisch — das kleine Dorf „All to ( zu> nah " der Hamburger
Grenze zur Stadt und gab ihr durch Privilegien günstigere Eni -

Wicklungsmöglichkeiten , so daß sie sich von da an zur ?tot gegen das

mächtige Hamburg behaupten konnte . Die einzige Feierlichkeit war
die Wiedereröffnung des städtischen Museums , das der

Landeskultur Schlesivig >Holsteins geloidmet ist . Alle weiteren Fest -
lichkeiten , mit denen die Stadt ihr Jubiläum feiern wollte , sind der

Kriegswirren wegen abgesagt worden . Die früher dafür bewilligtest
Gelder sind dem Roten Kreuz überwiesen worden .

— Der K u n st m a l e r Friedrich von Keller isß
74 Jahre alt , in Stuttgart gestorben .

Jm und Recht .
Vornan von Fred B. Hardt .

„ Etwas Positives kann ich Itinen auch nicht sagen , Herr

Henkel, " meinte Tr . Renker , „ Dr . Werner ist anscheinend

ruhig . Er bekommt jeden Abend eine Dosis Verona ! , um

schlafen zu können , aber wie es in ihm aussieht , weist mich ich
nicht , trotzdem ick ihn täglich sehe . Ich siirchte , da ist etwas

zerbrochen , was sich nicht wieder kitten lästt . "

„ Er war so elastisch , so vollsastig, " warf Karl Henkel ein .

„ Das weist ich . Ich habe oftmals ihn wegen seiner vitalen

Kraft beneidet . Doch dieser Schlag sitzt , und — -- - "
er

schüttelte den Kopf , er wollte seine eigenen Gedanken nicht
laut werden lassen .

Nach einer Weile trüben Nachsinneiis sagt Karl Henkel :

„ Ist denn gar nichts gegen das Urteil zu machen ? Kann man

nicht Berufung einlegen ? "
Dr . Renker lachte höhnisch auf : . „Vielleicht nach zehn

Jahren ! Wenn diese sogenannte Kommission für Strafrechts -
reform sich ausgeödet hat . O ja , die Berufting steht auch auf
dem Programm . Aber heute — ist nichts zu mache » . Wenn

Tr . Werner wegen einer Lappalie vom Schöffengericht ver -

urteilt wäre , ja dann , denn gegen Schöffengerichtslirteile
gibt es die Berufung , aber gegen Strafkammerurteile nicht .
Trotzdem vor der Strafkammer Delikte abgeurteilt weröeu ,
die viel schwerer sistd als die , die zu der Konipetenz der

Schösfeugerichtc gehören und dementsprechend die Strafen

empfindlicher sind und die Urteilssivdung schwieriger . "
„ Das ist unlogisch . "
„ Unlogisch ? Verlangen Sie auch noch Logik von unserem

Strafrccht und all dem Krempel , was damit zusammenhängt ?
Welcher Phantast Sie sind ! " — und grimmig fuhr er fort —

„ Wissen Sie auch , warum die Berufung gegen Strafkammer -
urteile nicht vorgesehen ist ? Weil der Gesetzgeber sich einge -
bildet hat , dast fünf Juristen nicht irre werden , dast ein

Minf - Männer - Kolleg von zünftigen Juristen die Wahrheit er -

gründen muß . — Ja . wenn wir heute schon die Berufung
hätten , da wäre ich ganz auster Sorge . Vor dem Beruftings -
gericht würde der ganze Prozeß nochmals verhandelt , alle

Beweise nochmals erhoben und nachgepriist werden und Tr .
Werner wäre freigesprochen . — Und die Ironie ! "

Karl Henkel sah ihn fragend an .
„ Dr . Werner hat wahrscheinlich Ihnen gelegentlich vom

Landgerichtsdirektor Weinhart erzählt ? "
Karl Henkel nickte mit dem Kopf .

„ Weinhart ist Dr . Werner sicherlich nicht besonders ge -
wogen . Sic haben einige kleine Rekontves mit einander ge -
habt . Vorgestern abend nun hatte Justizrat Fränkel mehrere

Herren zu einem Diner gebeten , darunter auch Weinhart .
Man hat natürlich über den Fall Werner gesprochen , und

wissen Sie , was Weinhart gesagt hat ? Er hätte Tr . Werner

unbedingt freigesprochen , glatt freigesprochen . Da haben Sie
ein anderes Fünf - Männer - Kolleg , eine andere Strafkammer ,
die in demselben Fall auf Freispruch erkannt hätte , wo die

Krautzsche Kammer verurteilt hat . "

„ Also das reine ' ru bimgue - Spiel . Einsatz ein Menschen¬
leben . Jammervoll ! Ich als Laie habe überhaupt nicht Per -
stehen können , wie es möglich war , dast man Tr . Werner ver -
urteilt lxst . so wie der ganze Fall lag . "

„ Und die Einzelheiten , die juristische Konstruktion des
Urteils ist noch unbegreiflicher . Der Betrngsparagraph
lautet klivv und klar . Dast der Erwerb des Schefferschen
Schuldtitels , also im Sinne des Betrugsparagraphen der
Verniögensvorteil , überhaupt kein rechtswidriger war , ergab
sich aus zivilrechtlichen Gründen . Das hat aber die Straf -
kanimer einfach nicht verstanden . Und öie Konstruktion des
Urteils ! Das Ausklügeln der unwahren Behauptung , die nr -
sächlich sein . imist für die Vcrmögensbeschädignng des andern !
Sie entsinnen sich , dast Dr . Werner nie in Abrede gestellt
hat . zu Frau Blinker gesagt z » haben , sie werde jetzt ihren
Sohn nicht sprechen können , Briefe würden ihn nicht er -
reichen . Das hat er gesagt , um die Frau zu beruhigen , sie
abzulenken . Eine ganz unverbindliche Bemerkung am ersten
Tage der Unterredung . Die Behauptung in dieser Allge -
meinheit ist nicht richtig . Wenn die Frau ihrem IlonKienr
kilius z. B. Ansichtskarten geschickt hätte , belanglose Briefe
mit Familientratschereien , — diese Briefe hätte der Sohn
unbedingt bekomnien . Der Vorsitzende Krantz fnig nun Frau
Blinker , anscheinend ganz ohne Zusammenhang , so gelegent -
lich , gegen Schluß der Verhandlung , ob sie , falls sie ihren

Sohn hätte uni Rat fragen können , diesem vor der Zession
noch geschrieben hätte . Selbstverständlich sagte die Frau „ja " .
Nun hatte der Vorsitzende den Kausalzusammenhang zurecht -
gedrechselt . Das war schon an sich gewaltsam , denn die Frau
hat iiiemals . weder bei ihren früheren Vernehmungen , noch
in der Verbandlung auch nur einen Deut davon gesagt , dast

sie vor der Zession ihren Sohn gern gefragt hätte . Das
Tollste aber min ist , dast . falls diese Bemerkung Dr . Werners

kapsal für die Zession , gewesen sein sollte , sie objektiv und

subjektiv durchaus richtig gewesen ist . — Nicht wahr , Sie
staunen ? "

„ Allerdings , ich verstehe Sie nicht . "
„ Glaube ick Ihnen gerne , dafür muß man ein Juristen -

Hirn haben . Vielleicht kann ich es Ihnen erklären : Wenn
Frau Blinker vor der Zession bei ihrem �- ohn angefragt ,
ihm also ungefähr so geschrieben hätte — „ höre mal , da
kommt ein Doktor Werner und will von mir de » schefferschen
Schuldtitel haben , wie denkst Du darüber , soll ich ' s tun ? " —

Sie verstehen , so ungefähr würde sie geschrieben haben — so
würde dieser Brief nie und nimmer ihrem Sohn in die

Hände gekommen sein . Denn in diesem Briefe hätte die

Mnttcr�den Gegenstand der Untersuchung berührt , die gegen
ihren Sohn schwebte , das Delikt , weswegen er damals noch
verhaftet war , nämlich den strafbaren Erwerb der Scheffer -
schcn Hypothek für sie . Sobald nun in einem Briefe der
Gegenstand der Untersuchung berührt wird , wird er vom

Untersuchungsrichter oder Staatsanwalt , wer gerade die

Sache bearbeitet , zurückbehalten und zu den Akten genommen .
De� Untersuchungsgefangenc erhält davon keine Kenntnis .
Das ist erforderlich zu Durchführung der Untersuchung und
wird ansterordentlich streng gehandhabt . Ich besinc mich auf
manchen Fall , wo ich derartige Briefe und noch viel Harm -
loseren oder allgemeineren Inhalts in Untersuchungsakten ge "
funden �habe, mit dem Vermerk „ nicht passiert " . Nun ver -
stehen Sie auch das juristisch Unhaltbare des Urteils , das

Widersinnige : Erst wird der Kausalzusammenhang kon -
struiert , der nach der ganzen übrigen Beweisaufnahme nicht
gegeben war , und dann ninimt man diese harmlose Bemer »
kling und flickt sie in die Kette des Kausalzusammenhanges ,
ohne Berücksichtigung , daß sie eben durch dieses Einschweißen
in die . Kette des Kausalzusammenhanges zu einer objektiv und
subjekttv wahren Tatsache wird . " ( Forts , folgt . )
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